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der GOttes; Weiſſeſt du, wenn GOtt ſolches uber ſie
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Sir. 43. v. 1. ſ. 9. 10. 11.

Jo will nun preiſen deß HErren Werke, und aur der hei
ligen Schrift, ſeine Werke erkündigen, wie ichs geleſen

habe.

Und wer kann ſich ſeiner Herrlichkeit ſatt ſehen? Man ſiehet
ſeine Herrlichkeit, an der machtigen, groſſen hohe, an dem
hellen Firmament, an dem ſchonen Himmel. Das muß
ein groſſer OERN eyii, der rſie gemacht hatz und hat ſie

heiſſen, ſo ſchnell laufen.  Es leuchtet auch das himmliſche
Heer, in der hohe am Filtnninent, und die hellen Sterne

t.

zieren den Himmel. Alſo hat ſie der HErr in Leish der
Hohe heifſen die Weit erleuchten. Durch (des heiligen)

GoOttes Wort  halten ſie ihre Ordnung; und wachen ſich

de



Auftritt.
m Groſſer GOTT, von Macht, Kraft und Starcke;

Jdu haſt in dieſen Tagen, deine Stimme aus den WolC ken horen laſſen, und ſie iſt gegangen, auf groſſen Waſ

ſern. Du GOLTT der Ehren, haſſt gedonnert, und deine
Stimme hat gehauet, wie Feuer-Flammen. Jnſonderheit
aber haſt du ſtarker GOtt der Heerſchaaren, ims etwas ſelt
ſames, an der Veſte des Himmels, ſehen laſſen. O du all
weiſer, o du allmachtiger, o du allgutiger Schopfer, Beherr
ſcher und Erhalter, aller Welt, wir verehren, wir preiſen,
und wir ruhmen, obgleich in der allergroßten Schwachheit,

deine unermeßliche Weißheit, und deine unergrundliche Macht.
O welche eine Tiefe des Reichthums, beyde, deiner Weis—
heit, und deiner Erkanntniß, eroffnet ſich fur unſern Ge
muthsAugen? Wie wunderbarlich, und wie hoch iſt dieſes
Erkanntniß, daß wir es nicht begreifen fonnen? Nimm an
das Lob in dieſer Zeit, welches wir, mit Ehrfurcht und Ver
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2 Si asn as.wunderung darbringen, und ſingen: Groß iſt der HERR
und machtig, groß iſt auch, was er macht: Wer aufmerkt
und andachtig nimmt ſeine Werk in acht, hat eitel Luſt dar—
an; was ſeine Weisheit ſetzet, und ordnet, das ergotzet, und

iſt ſehr wohlgethan. Halleluja, Amen.

Tert.
Hiob 37, 14. 15. 16.

merke auf Hiob: ſtehe, und vernimm die Wun—
der GOttes. Weiſſeſt du, wenn GOTJT ſol

ches uber ſie bringet? und wenn er das Licht ſei—
ner Wolken laſet hervor brechen? Weiſſeſt du,

wie ſich die Wolken ausſtreuen?? Welche Wun
der, die Vollkommenen wiſſen.

heuerſte in GOTT. GEs hat, der groſſe Erloſer aller
Menſchen, unſer gottlicher Lehrer, euer und mein JEſus,
kein Bedenken getragen, bey ſeinen Wandel auf Erden,
und ſo oft er faſt, nach gemeiner Art zu reden, aeprediget,
die Veranlaſſung, zu dieſen ſeinen heiligen Reden, von
Beaebnißen, im Reiche der Natur, herzunehmen,
indem er, wenn er durch die Saat gegangen,

von Saamen, und dem mancherley Acker, oder wenn er an den
Waſſer, einen Fiſchzug, geſehen, dieſes alles, auf das geiſtliche gedeutet.
Und ſo wird es hoffentlich ſeinen Knechten, und Mundboten, auch er
laubt ſeyn, in ſeine Fußtapfen hierbey zu treten, und nach den Umſtan
den der Zeit, ihre Reden einzurichten, weil ja, nach dem Ausſpruch, des
weiſeſten unter den Konigen Jſtael, ein Wort /geredet zu ſeiner Zeit, iſt,
wie guldene Aepfel, in ſilbernen Schaalen. Nachdem nun GOtt, in
der vorgeſtrigen Nacht, zwiſchen Freytags und Sonnabends, an dem
Firmament des Himmels, uns etwas hat ſehen laffen, welches eine andach

tige



SES aee ae
tige Aufmerkſamkeit verdienet, ſo will ich zwar, die bisherige Lehr
art beybehalten, iedoch einen lehrreichen hleher gehorigen Spruch, zum
Grunde legen, und dieſen finden wir in dem Buch Hiob, Cap. 37, 14.
15. 16. welches nach den Zeugnlß aller Schrift-Ausleger, eine ſoge
nannte bhyſica, oder UnterrichtungsBuch von den Natur-Wer
ken iſt.

Wbir ſetzen demnach dießmal zum Augenmerck, unſerer Aufmerk—

amkeit, aus:

Eine Vernunft und ſchriftmaßige Nachricht, von der

ſeltſamen Erſcheinung in der Sonnenſcheibe, als
einer groſſen Natur Begebniß,

J. wollen wir, nach Anweiſung des gottlichen Worts,
und nach den Grundſatzen der Naturlehre, einen

grundlichen und deutlichen Unterricht, von dieſer

ſeltſamen Begebniß bemerken, und faſſen.

II. Die Mittel uund Wege anzeigen, durch deren Ge-
brauch wir hierbey, die richtige Straſſe, zwiſchen
Unglauben und Aberglauben, finden ſollen.

Ill. Die Nutzanwendung, und die Erbauung, aus die

ſer Erkanntniß, der groſſen Werke GOttes, im
Reiche der Natur, hinzufugen.

HEmg, ſende dein Licht, und deine Wahrheit, daß ſie uns
eiten, auf deinem heiligen Berge. Amen—

Abhand
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6 Sir ae sAbhandlung.

Erſter Theil.
9Ottes Majeſtat, wird aus dem Buch der Natur erkannt; alſo

lautet die Ueberſchrift, des angefuhrten Capitels, in unſererG Geiſt,w deutſchen Bibel, und man wird dadurch belehret, welcherge—

allerley Naturwerke, zu geiſtlichen Dingen, anzuwenden, die
Menſchen, hat unterweiſen wollen. Anfanglich wird. Siob, von ſeinem
Freund, dem Elihu, ermuntert, auf die groſſen Naturwerke des Aller
hochſten wohl Achtung zu geben. Und was waren dieſe fur Werke
GOttes? Elihu nennet ſie, Wunder GOttes, und verlanget, daß
Hiob darauf merken, ſtehen und vernehmen ſoll, die Wunder GOt
tes. Anfanglich heißt es: da merke auf, oder, richte deine Ohren, darauf:
alsdenn heißt es: ſtehe, mit welchen Wort, die Schrift, anzeigen will,
daß man nicht obenhin, ſondern mit allen Fleiß, und mit einiger Daure der
Zeit, aufmerken ſoll; und aisdenn heißt es, vernimm die Wunder
GOttes, Gr. T ſtelle dich dar, als einen Verſtandigen, oder,mache dich ſelbſt bey den Wundern GOttes, verſtandig.

Freylich muſſen wir, bey der Betrachtung, ſolcher ſeltſamer, Begebniſſe,
gar vftmals bekennen, daß ſie uns, zu hoch ſind, und wir dieſelben, nicht voll
kommlich, nach ihren Urſachen, eigentlicher Beſchaffenheit, und mancher
ley Wurkungen, bearkifen konnen. Jch werde nicht ixren, wenn ich ſage:
daß unſere geſtrige Fraturbegebniß, unter verwunderungswurdige, Dinge,
gezehlet werden muß. Laſſet uns doch einige Begriffe, uns davon machen;
Faſſet es meine Geliebteſten: es ſind, ſieben ſo genannte, Planeten, oder
groſſe Hiinmelskorper, welche von den Fixſternen, gar ſehr unterſchieden
ſind, und unter ienen iſt nun auch derjenige Planet, welcher von den Hey
den: Venus, genennet worden iſt, und alle andere Planeten, an Glanz,
Schonheit, und Gzroſſe, weit ubertriſt; Dieſer Planet iſt ein Gefehrte,
und Begleiter der Sonnen, und wenn er vor der Sonnen hergehet, ſo
wird er, der ſchone, hellleuchtende, Morgenſtern, oder Phoſphorus, genennet.

Gehet aber, gedachter Planet, der Sonuen nach, ſo iſt er nach der Sonnen
Untergang, am allererſten zu ſehen, und zeiget ſich, in ſeinem Glanz, und
alsdenn bekommet er, einen andern Namen, und heißt: Heſperus, oder
der Abendſtern, und ſoll Pythagoras ihn ſchon, ſeinen Lauf nach, entdecket
haben. Es wird aber alsdenn, dieſer Planet; Venus; in der Sonnen

geſehen;



So gee s 7geſehen, wenn er durch die Scheibe der Sonne, hindurch gehet, und dieſes

nun iſt, nach Anzeige, der Sternkunſterfahrnen nur zweymal angemerket
worden, nemlich das erſtemal: den 24. Nov. 1639. welches zwey damals
lebende gelehrte Engellander, an zwey, unterſchiedenen Orten, angemerket
haben. Das anderemal nun iſt das ietzige, und das vorgeſtrige. Trift
aber die Ausrechnung, einiger dieſer Wiſſenſchaftkundigen, ein, ſo wird
eben, dieſer Planet in der Sonnen in 1874. Jahre, folglich nach 113. Jahren,
wiederum erſcheinen, welches aber, weder wir, noch unſere Kinder, noch auch
unſere Kindeskinder, erleben werden. Wir muſſen demnach, in Betrach
tung, dieſer dießmaligen und recht ſeltſamen Naturbegebniß, mit David
ausruffen, und ſagen: Pſ. 19, 2. 3. Die Himmel erzehlen die Ehre
GOttes, und die Veſte verkundiget, ſeiner Hande Werk. Ein
Tag ſagets den andern, und eine Placht, thuts kund der an—
dern;

O laſſet uns, meine Freunde, demnach auch auf die Himmel, GOttes
Fingerwert, und auf den Mond, und die Sterne, die er bereitet hat, ſehen,
und aufmerken. Es iſt ein Seegen, fur unſere gegenwartige Zeiten, daß
einige Naturkundige, ihre Bemuhungen, dahin angewendet, daß ſie die
meiſten Geſchopfe, Werke und Begebniße, in dem Reiche der Natur
dergeſtalt zur Erkanntniß, vorgenellet, daß man dadurch zur Verherr
lichung und Preiß, des aroſſen Schopfers, gereitzet werden ſoll. Die
Sonne, die Sterne, der Donner, der Regen, der Schnee, der Winter,
die Berge, die Felder, die Garten, das Feuer, das Waſſer, die Steine,
die Vogel, die Blumen, die Noſe, die Kaiſerkrone, die Nelken, ruffen
allenthalben aus, der HErr iſt groß, groß und machtig, groß ſind

ſeine Werke, und wer ihr achtet, hat eitel Luſt daran. Was
er ordnet, das iſt loblich und herrlich, und er hat ein Gedacht—
niß geſtiftet ſriner Wunder, der Gnadige und Barmherzige, Pſ.
11i;2. 3. Der ehemalige, in der Romiſchen Kirche, angeſehener Cardinal
Robert. Bellarminus hat, in ſeiner Schrift, von. dem Aufſteigen zu GOtt,
durch die Leitern der Geſchopfe, nur 15. Staffeln, oder Stuffen nahm—
haftig gemacht; Allein es mochten wohl derſelbigen unzehlige ſeyn. Laſſet
uns demnach alle und iede, groſſe und kleine Geſchopfe, und Begebniße,
beh der groſſen und kleinen Welt, welche letztere der Menſch ſelbſt iſt, der
geſtalt anſchauen, daß wir den HErrn ſuchen, ob wir ihn doch fuhlen und
empfinden mochten, Apg. 17, 27. O wie gerecht, und biliig, iſt hierbey die

Klage, welche ein geiſtreicher Lieder-Dichter fuhret, wenn er ſinget:

Ach!



r Sp a eAch! wie biſt du doch ſo blind,
Und im Denken unbedacht!
Augen haſt du, Menſchen Kind,
Und haſt doch noch nie betracht,
Deiner Augen, helles Gläß,
Siehe, welch ein Schatz iſt das?

Zehle deine Finger her,
Und der andern Glieder Zahl,
Keins iſt, das dir unwerth war,
Ehrſt, und liebſt ſie allzumal,

Keines gabſt du weg, um Gold,
Wenn man dirs abnehmen wollt.

Nun ſo gehe in den Grund.Deines Herzens, das dich lehrt,

Wie viel Gutes alle Stund,
Dir von oben wird beſchert:
Du haſt mehr, als Saund ain Meer,
Und willſt doch noch immer mehr.

Laſſet uns beſſer geſinnet ſeyn, meine Freunde; laſſet uns das Un
verinogen und Schwachheit, unſeres Erkayntniß, auch in naturlichen
Dingen, einſehen und erkennen, damit wir nicht, des rechten Weges,
hierbey verfehlen, weil es doch bey dem Ausſpruch, des weiſen Mannes
bleibet: Wir treffen das kaum, ſo auf Erden iſt: und erfinden
ſchwerlich, das unterhanden iſt. Wer will denn erforſchen, das
im himmel iſt? Wer will deinen Rath erfahren? Es ſey denn,
daß du Weisheit gebeſt, und ſendeſt deinen Heiligen Geiſt aus
der Hohe: und alſo richtig werde, das Thun auf Erden; und

die Menſchen lernen, was dir gefallet, Weish. 9, 16. 17. 18.

Anderer



She ae ehs yAnderer Theit.
a 2Leichwie aber die Menſchen, gar ſelten auf dem koniglichen Wege

n der Wahrheit einhergehen, als welches der Mittelweg, zwiſchen,

 rura, heiſſen; geſchicht dieſes, oftmals,
 allen Abwegen auf beyden Seiten, iſt, und welche Unglauben,

Betrachtung, und der Beurtheilung allerley ſeltſamer, und auſſerordent
licher Naturbegebniſſe, indem einige hierbey, gar nichts beſonderes, und
auſſerordentliches, auch ſeinen Wurkungen, und Folgen nach, finden wol
len; dahingedgen die andern nichts, als abentheuerliche Urſachen, Folgen
und Wurkungen, ſich einbilden, und dieſes andern bereden wollen. Jenes thut
der Unglaube; dieſes aber der Aberglaube. Gewiß es ſind dieſes, zwei
Klippen, die einander ſchnur ſtracks entgegen ſtehen, und kann einer, wel
cher nicht vorſichtig, und behutſam genung, den rechten Weg darbey gehet,
und denſelben ſuchet, gar leicht, an einer von beyden Schiffbruch leiden.
Auch der bberuchtigte lo. Tolland, ſchreibet nicht unrecht: (ob ich gleich
zweiffle, daß es mit Ueberzeugung des Herzens, und nurden Unverſtandigen,

die Augen zu verblenden, geſaget iſt:) Der Atheiſmus, und Aberglaube
waren gleichſam, die Seylla, und Charybdis der Seelen, und man
muſſe beyde meiden, und der Doligioit; ſo in der Mitten ſtunde,

Jfolgen. Wohl geſprochen, aber von ihm ſelbſt; verlaugnet.

4.
Der weiſe Mann, in unſern Spruch ſaget? Vernimm die

Wunder GOttes, nach dem Gr. T. verſtandige dich, merke, habe acht,
betrachte, nimm zu Herzen, oder, wie es die griechiſche Ueberſetzung gege
ben: lege dein Herz darauf. Und dieſe Ermunterung, wird durch den
Zuſatz, befeſtiget; welche Wunder die Vollkommenen wiſſen, oder
wie dieſes ketztere, auch uberſetzet werden kann, weiſſeſt du, die Wunder
deß, der vollkommen iſt, an den Erkanntniſſen, oder an allerley
Wiſſenſchaften. Dieſes kann wohl, von einen Menſchen, nicht geſaget
werden, und folglich muß hier GOtt, der machtige Schopfer, Himmels
und der Erden, verſtanden werden, weil dieſer allein, gleichwie in allen
Dingen, alſo auch, an der Erkanntniß, Verſtand und Weisheit, der
Alervollkommeſte iſt. Zwar wollen allhier, die offentlichen und heim—
lichen Freunde, des Unglaubens, bey dem Mangel der Erkanntniß, der
Werke der Natur, lauter gewohnliche Dinge, ſich vorſtellen, und mehnen,
daß dieſes alles, nach den einmal von dem groſſen Schopfer, feſtgeſetzten, Ord
uungen, der groſſen und kleinen Himnmelskorper/laufen ſoll. Andere hingegen,

B  geben



10 Se aetn esgeben vor, daß, wo ja dieſes micht ware, ſo; hatten doch, dergleichen Phae-
nomena, und Himmels- und Erden-Begebniſſe, keine Wurkung, und kei
nen Einfluß, in dasjenige, was dem Menſchen, zum Mutzen, oder Scha
den, zur Freude, oder Traurigkeit, gereichen ronnte. Der Unglaube
fuhret die Sprache, derjeniaen. von welchen der Knecht Chriſti ſaget, daß
ne nach ihren eigenen Luſten wandeln, und ſagen: Wo iſt die
Verheiſſung ſeiner Zukunft. Denn nachdem die Vater entſchla—
fen ſind, bleibet es alles, wie es vom Anfang, der Creatur gewe—
ſen iſt. Aber muthwillens wollen ſie nicht wiſſen, daß der Him
mel vor Zeiten auch war; dazu die Erde aus Waſſer, und im
Waſſer beſtanden, durch GOttes Wort: Dennoch ward zu der
Zeit, die Welt durch dieſelbigen mit der Sundfluth verderbet,
ↄ. Petr. 3, Aref Genn te

Der Aberglaube, gehet alſo zwar einen andern Weg, als derllnglaube.
Allein auch dieſer Weg, fuhret den Menſchen, in einen Jrrgarten, tauſen
derley falſcher, und irriger Begriffe. Dieſe Leute, ſuchen lauter krodigia,
wie man insgemein zureden pfleget. oder Vorbedeutungen, und Vorboten,
bisweilen gluckliche und den Menſchen erfreuliche. vieweilen beſorgliche,
und den Menſchen ungluckliche herannahende Begevoniße, dahingegen
ſchon gedachter maſſen der Unglaube, alles dieſes, fur naturlich achtet,
und als darauf nothwendig folgende Wirkungen, anſiehet, ja alles hier
bey lucherlich machet.

i Faſſet uns demnach hierbey Fleiß anwetiden, daß wir die richtige
Straſſe, zwiichen Unglauben und Aberglauben, gehen lernen. Dieſes
jſt die Beſchaftigung fur diejenigen, welche in unſern deutſchen Bibel
Ueberſetzungen, die vollkommenen an den Wiſſenſchaften, oder an
der Erkenntniß, heiſſen. Sie ſind eben diejenigen, welche nicht der
Heyden, der Unglaubigen und Aberglaubigen, weiſe gelernet, und wel—
che ſich nicht furchten vor den Zeichen des Himmels, wie die
Heyden ſich furchten. Erleuchtete Chriſten, erkennen und ſind uber
zeuget, daß GOtt auch die Werke, und allerley Begebniße, im Reiche
der Natur, ſowohl zuin Nutzen, und Seegen der Fromwmen, als auch zum
Fluch, und zu der Beſtrafung, der Gottloſen geordnet hat. Der kluge
Sittenlehrer ſchreibet gautz richtig, Sit. 40, zo 37. Alles, was vom
Anfang geſchaffen iſt, das iſt den Frommen gut: aber den Gott.
loſen ſchadlich. Der Nenſch darfzu ſeinen Keben, Waſſer, Feuer,
Liſen, Salz, Mehl, Honig, Müuch, Wein, Oel und Bleider.

Solches



Solches alles kommt den Frommen zu gut, und den Gottloſen
au Schaden. Es ſind auch die Winde, ein Theil zur Rache ge—
ſchaffen, durch ihr Sturmeu thun ſie Schaden: Und wenn die
Strafe kommen ſoll, ſo toben ſie; und richten den Jorn atis,
des, der ſie geſchaffen hat. Leuer, Hagel, Hunser, Tod, ſolches
alles iſt zur Rache geſchaffen. Die wilden Thiere, Scorpionen,
Schlangen und Schwerdt, ſind auch zur Rache geſchaffen, zu
verderben die Gott oſen. Mit Freuden thun ſie ſeinen Befehl,
und ſind bereit, wo er ihrer bedarf, auf Erden, und wenn das
Stundlein kommt, laſſen ſie nicht ab.

Es iſt demnach ganz richtig und wahrſcheinlich; ſolche ſeltſame
Naturbegebniſſe, dergleichen die geſtrige geweſen, haben ihre naturliche
Urſachen, durch welche ſie gleichſam gezeuget werden, und entſtehen; ſie
haben auch, ihre naturliche Folgen, und Wurkungen, und wir werden
wohl, die von geſtern Abends an, entſtandene unfreundliche, mit Regen,
Sturmwinden, auch mit einigem Donner, und Blitzen, vermiſchte Witte
rung, etliche Tage lang, und vielleicht noch langer behalten. Und dieſes
alles konnen naturlitche Folgen, von dieſen ungewohnlichen Naturbegebniß
ſeyn. Allein es iſt auch dieſes wahr, undeganz und gar nicht zu laugnen,
daß GOtt zum oftern bey dergleichen Vorfellenheiten; ſeinen Zorn von
Himmel offenbaret, uber ulles gottloſe Weſen, und lingerechtig-
keit, der Menſchen, Rom. a, 18. und muſſen alle Geſchopfe, auch alle
nach unſern Begriffen, zufallige Dinge, des Alierhochſten Befehl aus
richten, ſo wohl dem Menſchen Gutes zu thun, als auch dieſelbe zu zuchti
gen, und zu ſtrafen. Die großten Ueberſchwemmungen. bey der ſoge
nannten Sundfluth, in den Zeiten des Nloa, waren ein Naturwerk, und
die Waſſer oben in den Wolken, und unten in der Tiefe, des Meeres,
hatten ihre naturlichen Urfachen, und ihre naturlichen Wurkungen. Allein
brauchte nicht der gerechte Richter alles Fleiſches, die Waſſer der Sund
fluth, die vor GOttes Augen, verderbte, und Frevelvolle Erde, zu verderben?

x. Moſ. 6G, r.. inn
Theurung, und  allerley Arten der anſteckenden Seuchen, haben

ihre maturliche Urfache: iene entſtehet, aus Mangel, der Nahrungsmittel
vor die Menſchen, und der Futterung vor das Vieh? dieſe, nemlich gemeine,
oder auch nur anfallende Krankheiten, haben auch ihre Beranlaſſung, von
naturlichen Dingen und Landverderbliche Kriege, haben ihre moraliſche, oder
ſittliche Veranlaſſungen, und Urſachen, von der Menſchen Geſinnungen,

Be gegen



Sh aeen ee
gegen andere. Allein ſind nicht dieſe, mit ällen Recht, ſo genannten Lanb
plagen, auch Ruthen, mit welchen GOtt, die Menſchen zuchtiget? Man
gedenke nur an die ſogenannten zehn Plagen, in Aegüpten, nachdem
Pharao, die Kinder Jſrael, an ihren Auszug; aus. Aegypten, hindern
wollte. O! wie oft hat GOtt nicht, auch nach der Zeit, mancherley natur
liche Dinge, als Mittel, zu auſſervrdentlichen und beſondern Abſichten ge
brauchet? Nemlich die Menſchen zur Erkanntniß, und zur Verehrung,
ſeiner Weisheit, Macht, und Gute, und zur Demuthigung, unter ſeine
gewaltige Hand, zu bewegen. Was ſind die Seegen, die GOtt durch
Moſen, dem Volke Jſrael, auf dem Fall, wenn ſie der Stimme ihres
GoOttes gehorchen, und in ſeinen Geboten einher gehen wurden, vorher
verkundigen laſſen, und was ſind die: Fluche, welche GOtt gleichergeſtalt
den zwoif Geſchlechtern Jſrael kund machen ließ? Sind es nicht lauter
Natur-Bevebniße; und auch hierbey mancherley Welthandel? Sind nicht
Kriege, Verwuſtungen der Lander, Zerſtreuung und Hinwegfuhrung der
Volker, aus ihren Landern, in die Lander der Feinde, ſogenannte Welt
begebniße, oder ſolche Dinge, welche GOtt, unter den Menſchen geſchehen
laſſet? Die Kriege, mit welchen die Kinder Jſrael das Land Canaan, und
feine Einwohner uberfallen, undallda alles: verwüſten, und wie die Schrift
redet; verbannen mußten, waren jja Bella punitiva, oder:ſolſche Kriege, da
bey GOtt ſeinen Zorn und Strafgerichte ausubete, und mancherley na
turliche Mittel gebrauchte, und wohl gar zum voraus, und unter andern,
allerley Arten, der ſchadlichen Thlere, als Vorboten der Menſchen, ſen
dete, wie auch ſolches die Einwohner in Canaan, erfahren mußten, wie
GoOtt dem Volk Jſrael zum voraus ſolches verſprochen hatte; 2. Meſ. eg,
27. 28. Jch will mein Schrecken vor dir herſenden, und alles
Volk verzagt machen, dahin du kommeſt: und will dir geben
alle deine Feinde in die Flucht. Jch will Hornißen vor dir her—
ſenden, die vor dir heraus jagen, die Heviter, Cananiter, und
Hethiter.Es hat demnach, feine gute Richtigkeit, wann wir ſagen, daß der
weiſe GOtt, naturliche Begebniße, an dem Himmel, an der: Sonne,/ an

den Waſſern, in dem Meer, und an allerley Dingen, auf der erden, und
auf dem Trockenen gebrauchet hat, allekley zum doraus zu verkundigen,
und die Menſchen von dergleichen Schickſalen, ehe ſie noch da ſiud, zu be
nachrichtigen. Laſſet uns nur einige Zeugniße darvon :aus den gottlichen
Schriften annoch anfuhren, und zwey groſſe und unleugbare Naturbegebniße

Sonvenfinſterniße und ein Erdbeben, oder deutlicher, und nach der heutigen
Art zu reden: Erdbewegungen, anfuhren.

Zu



Sh ae ehg izZu der Zeit, der Regierung, des Uſias, in Konigreich Juda, lebte
der Prophet Joel, und nachdem er aus Gottlichen Befehl, allerley Land
plagen, dem Hauſe Juda, ankundigen mußte, ſo ſaget er, unter andern:
Joel 2, 1. 2. 3. 10. 11. Der Tag des SErrn kommt, und iſt nahe,
ein finſterer Tag, ein dunkler Tag, ein wolklichter Tag, ein neb
lichter Tag, gleichwie ſich die Morgenrothe ausbreitet, uber die
Berge: nemlich, ein groß und machtig Volk, desgleichen vorhin
nicht geweſen iſt, und hinfort nicht ſeyn wird, zu ewigen Zeiten,
fur und fur. Vor ihm her, gehet ein verzehrend Feuer, und nach
ihm eine brennende glamme; Das Land iſt vor ihm, wie ein Luſt
garten, aber nach ihm, wie eine wuſte Einode; und niemand wird
ihm entgehen. Vor ihm erzittert das Land, und bebet der
Himmel; Sonne und Mond werden finſter, und die Sterne ver—
halten ihren Schein. Denn der HErr wird, ſeinen Donner vor
ſeinem heer, laſſen hergehen: denn ſein Heer iſt ſehr groß, und
machtig, roelches ſeinen Befehl wird ausrichten; denn der Tag,
des HErrn, iſt groß und ſehr erſchrocklich, wer kann ihn leiden?

Halten wir gegen dieſe Weiſſagung, des Propheten Joel, das
jenige. was die Heil. Manner z Ottes:  Amos. Micha, und Zacharias,
von Erdbeben melden vſo kann arn ſicherlich ſchlieffen, daß ·olcheS

Nalurbegebniſſe, Vorboten allgemeiner Srubſalen, unh grovrrn xerun
derungen, ſo wohl in der Policey. als in dem Kirchenſtaat, des ganzen Ffrae

litiſchen Volks, bey welchen GOtt theils vor, theils nach dieſem Erdbeben
viele Propheten erwecket, geweſen ſind.

Des Ptopheten Amos Waorte lauien alſo: Amos g, 810.
Sollte nicht um ſolches, willen, das Land erbeben inuſſen, und
alle Einwohner trauren? Ja es ſoll ganz, wie mit einem Waſſer,
uberlaufen werden: und weggefuhret, und uberſchwemmet wer—
den, wie mit dem Fluß, in Aegypten; zur ſelbigen Zeit, ſpricht
der HErr HERR! ich will die Sonne im Mittage untergehen
laſſen, und das Land am hellen Tage, laſſen finſter werden.
Jch will eure Feyertage in Trauren, und alle eure Lieder in
Wehklagen, verwandeln, ich will, uber alle Lenden, den Sack
bringen, und alle Bopfe kahl marchen: und will ihnen ein Trau
ren ſchaffen, wie man uber einen einigen Sohn hat; und ſollen
ein janimerlich Ende nehmen.

Ein



Eln ſehr erbaulicher Schriftausleger unſerer Zeiten, hat die ange
brachten Worte folgender maſſen umgeſchrieben:

Sollte ich, um ſolcher Unthaten willen, nicht Urſach haben, das
Land mit einem Erdbeben, zu erſchuttern, damit die Einwohner zu einer
wahren Traurigkeit dadurch erwecket werden? Ja es ſoll ein Erdbeben
kommen, die Fluſſe ſollen aufſchwemmen, und ihre Waſſer uber das Land,

ergieſſen, eben wie der Fluß Nilus, und die Leute, aus ihren Wohnungen,
vertreiben: Es ſoll das ganze Land, uberſchwemmet werden, nicht anders,
als wie der Nilus, Aegypten, uberſchwemmet, und eben zu der Zeit, (es
iſt ein Wort, des HErrn meines GOttes,) will ich die Sontie im Mit
tage untergehen laſſen, das iſt, ich will das Sonnenlicht, verfinſtern mitten
im Tage, dem ganzen Lande zu einem Denkmahl, daß ich eure Freuden
feſte, in Trauertage;, und eure, Luſtlieder, in ein Klaglied, verwandeln
werde, daß alle Einwohner ſich in Sacke kleiden, und beſchorne Kopfe ha
ben ſollen, und daß ſolches Klaglied, gar nichts troſtliches, in ſich faſſen
ſoll, ſondern wie es ſich mit Klagen, und bitterer Trauer angefangen, alſe
ſoll auch Klage, und Trauren, das Ende vom Liede ſeyn.

——a a

Jn dieſet Aeiſfagimg werden deen gtaufane Dince verkundiget
ein Erdbeben: ſollte nicht deßwegen die Erde erſchuttern, oder
ſich bewegen? Mit dem Erdbeben ſind Ueberſchwemmungen ver—
knupfet; da es heißt: ja es ſoll ganz, wie mit einen Waſſer uber—
laufen, und weggefuhret; und uberſchwemmet werden, wie mit
dem Fluß in Egypten. Und nunmehro heißt es: zur ſelbigen Zeit,
will ich die Sonne, im Mittage untergehen laſſen. Bieſes letztere
kann nicht im verblumten Verſtande, wegen des Zuſammenhangs, dar
innen lauter NaturBegebniße verkundiget werden, geſagt worden ſeyn,
ſondern daß dieſe Finſterniß an der Sonnen, dem Lande Jſrael, zu einem
Zeichen, auf etwas zukunftiges, habe dienen ſollen, ſolches wird dadurch
bekraſtiaet, weil die folgenden Worte melden, daß dadurch zuvor bedeu
tet worden, daß das Jſraelitiſche Reich, ganzlich aufgehoben werden ſoll,
worauf denn nichts anders, als eine beſtandige Trauer, erfolgen konne:
ich will eure Feyertage heißt es, in Trauern, und eure Lieder in
Wehbklagen verwandeln.

Auch dajenige, mas der Pronhen Raggaigetelſiaget gehöret hier
her, wann er ſchrelbt: ſo ſpricht der HkR Sebnoth; es  iſt. noch
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Sh ast g Jein kleines dahin, daß ich Hinmmel und Erde, das Meer und Tro
ckene bewegen werde. Ja alle Heyden will ich bewegen, da ſoll
denn kommen aller Heyden Eroſt, und ich will dieß Haus voll
Herrlichkeit machen, ſpricht der HErr Zebaoth. Gewiß, das: noch
einmal; ſoll uns ohne allen Zweifel, auf ein ſchon ehemals geſchehenes Erd
beben zurucke fuhren, und dieſes war bey der ſolennen Geſetzgebung, auf

dem Berge Sinai, wahrgenommen worden; der ganze Berg, ſaget
die Schrift, rauchte, darum, daß der HErr herab auf dem Berg
fuhr, mit Feuer: und ſein Rauch gieng auf, wie ein Rauch vom
Ofen, daß der ganze Berg ſehr bebete, 2. Moſ. i9, 18. Gewiß allhier
muß eine gewaltthatige Erdbewegung vorgegangen ſeyn, weil der geiſtliche
LiederDichter, lange Zeit darnach ſinget Pſ. 114, 4. die Berge hupfeten
wie die Lammer, und die Hugel, wie die jungen Schaafe. Das
wird gewiß ein eigentlich ſo genanntes Erdbeben geweſen ſeyn, welches
aber auf etwas Zukunftiges, von eben der Art, gleichſam vorgeſpielet
hat. Und wer wollte doch daran zweifeln? Ein groſſer Schriftgelehrter un
ſerer Zeiten hat kraftiglich bewieſen, daß ein Erdbeben bey der leiblichen Ge
burt des ewigen Sohnes GOttes, auf den Bethlehemitiſchen Gefulde geſpuret
worden ſey. Und haben denn, die bey dem Tode des groſſen Erloſers
aller Menſchen, und in der-Stunde der groſſen Sonnenfinſterniß, zer
ſprungenen Felſen, und aufgeſpaltenen Graber, nicht genugſam hezeuget,
daß Erdbeben vorhanden? Ja, was brauchen wir weiter Zeugniß? da
die Schrift ſaget: da der Hauptmann und die bey ihm waren,
und JEſum bewahrten, ſahen das Erdbeben, ſo erſchracken ſie
ſehr; Matth. 27, 52. ſ4. Kurtz zuvor heißt es: die Erde erbebete, und
die Felſen zerriſſen, und die Graber thaten ſich auf. Eben alſo lau
tet es, in der Auferſtehungs-Geſchichte: Siehe, es geſchah ein groß
Erdbeben. Denn der Engel des HErrn kam vom Himmel her—
ab, trat hinzu, und weltzete den Stein von der Thur, und ſatzte
ſich drauf. Allein war dieſes nicht alles, bey dieſen Naturgeſchichten, ein
Vorſpiel, auf dasjenige, was bey der Kirchen GOttes, in den damals annoch
bevorſtehenden Zeiten geſchehen ſollte WennPaulus, von der Veranderung
der Gottlichen Gnadenhaußhaltung, bey dem Gnadenreich, oder bey der Kir
chen Chriſti, auf Erden, redet, und zeiget, daß durch und nach Chriſti Offen
barung in Fleiſch, Leiden und Sod, die alt teſtamentariſche Haushaltung
aufgehoben ſey, und ihre Endſchaft, erhalten habe, und daß an ſtatt der
ſelben, und ihrer Vorbilder, Gebrauche, und Satzungen, bey der Kirchen
des neuen Bundes, das Evangelium von Chriſto, alles in allen ſey, und
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daß die frevelhaftigen und loſen Verachter, der Gnade und Wahrheit, die
in Chriſto JEſu iſt, ein erſchrecklich Urtheil, zur Verdammniß, erhalten
werden, ſo zeiget er dieſes an, wenn er mit der Anfuhrung, des Pro
pheten Haggai, und Verbindung derſelben, mit dem Bericht, von der
Geſtalt der Kirchen N. B. ſchreibet: Ebr. 12,25229. Schet zu, daß
ihr euch deß nicht wegert, der da redet. Denn ſo iene nicht ent—
flohen ſind, die ſich wegerten, da er auf Erden redete: vielweni—
ger wir, ſo wir uns deß wegern, der vom Himmel redet. Welches
Stimme zu der Zeit die Erde bewegete. Plun aber verheiſſet er,
und ſpricht: noch einmal will Jch bewegen, nicht allein die Erde,
ſondern auch den Himmel. Aber ſolches noch einmal, zeiget an,
daß das Bewegliche ſoll verandert werden, als das gemacht iſt,
auf daß da bleibe das Unbewegliche. Darum, dieweil wir empfa-
hen, ein unbewegliches Reich: haben wir Gnade, durch welche
wir ſollen GOtt dienen, ihm zu Gefallen, mit Zucht und Furcht.
Denn unſer GOoOtt iſt ein verzehrend Feuer.

I

Als an dem erſten Pfingſttage N. B. als an dein goſten Tage,

nach der Auferſtehung ZEſu Chriſti von den. Todten, die bisherigen Jun
ger, als Augenzeugen, des Todtes, und der Auferſtehung JEſu, beyſam
men waren, und auch ein ſtarkes Erdbeben, in der Gegend des Hauſes,
worinnen ſie verſammlet waren, ſich ſpuren ließ, ſo hatte dieſes alles, ſchon
der Prophet Joel, verkundigen  muſſen, darauf ſich auch Petrus in der
erſten Pfingſtpredigt beruft, wang er ſaget: Apg. 2, 16-20. das iſts,
das durch den Propheten Joel, zuvor geſagt iſt: Und es ſoll ge
ſchehen, in den letzten Tagen, ſpricht GOtt, ich will ausgieſſen
von meinem Geiſt, auf alles Fleiſch; und eure Sohne und eure
Tochter ſollen weiſſagen, und eure Junglinge ſollen Geſichter
ſehen, und eure Aelteſten, ſollen Traume haben; und auf meine
Bnechte; und auf meine Magde, will ich in denſelbigen Tagen
von meinem Geiſt ausgieſſen, und ſie ſollen weiſſagen; Und ich
will Wunder thun, oben im Himimel, und Zeichen unten auf Er
den, Blut, und Feuer, und Rauchdampf; Die Sonne ſoll ſich
verkehren in Finſterniß, und der Mond in Blut, ehe denn der
groſſe, und offenbarliche Tag, des HErrn kommt. Auch bald nach
dieſen, geſchah es abermat, daß, da die Apoſtel, da ſie gebetet hatten, die
Statte, ſich bewegete, da ſie verſammlet waren, Cap. 4, 31. Und
ſtellen die Schriftausleger, eine Vergleichung, hierbey an, zwiſchen dem

jenigen,
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jenigen, was bey der Kundmachung; des Gottlichen Geſetzes, in der Wu
ſten, und bey dem Berg iSingi, vorgegangen, und demjenigen, was bey
den erſten evangennhen Guadenpredigten, von Chriſto und ſeinen, von ihm«4ê

vollbrachten Erlohegswerk, geſchehen iſt, wie unter andern David ſinget,

und weiſſaget: ſ. 68, 8e 10. GOtt, da du vor deinem Volk, her—
zogeſt, da du einher giengeſt in der Wuſten Sela. Da bebete
die Erde, und die Himmel troffen vor dieſem GOtt in Sinai,
von dem GOtt, der Jſraels GOtt iſt. Nun aber giebſt du GOtt,
einen gnadigen Regen; und dein Erbe, das durre iſt, erqvickeſt
du.

—Drltritter Theil.
Erkennet hieraus, meine Freunde, was vor eine liebliche Harmonie

und Uebereinſtimmung der groſſe GOtt, bey ſeinen Werken und Begeb
nißen, in den Reichen der Natur, und der Gnaden, zum oftern gemacht,
und durch ſein Wort feſt geſetzet, ich will ſagen: Jn der Schrift, welche

da iſt, ein feſteres Wort, 2. Petr. 1, 19. angezeiget.

Unglaube und Aberglaube, muſſen hierbey verſuummen. Der Un
glaube wird durch das Wort der. Wahrhelt, welches in den Schriften der
heiligen Manner GOttes enthalten, und durch die Geſchichte, bey der Re—
gierung  GOttes, auf Erden, beſchamt. Der Aberglaube muß unterlie—
gen, weil er keinen zureichenden Grund, finden, noch anzeigen kann, auf
welchen die Vorherverkundigung, allerlen befurchterlicher Begebniße, ruhen
und ſich ſtutzen ſoll.

2aſſet uns demnach hieraus unſere GlaubensErkanntniß, von der
allweiſen, allmachtigen, und allgutigen Regierung GOttes, in ſeinen groſ
ſen Reichen, ſtarken, und alles dieſes erkennen, bewundern, und verehren.
Wenn Paulus die obenangefuhrten Naturbegebniße, auf dem Berge
Sinai, mit demjenigen, was bey dem Anfang der Predigt des Evangelii,
auf gleichmaßige Art, ſich zugetragen, verglichen hatte; ſo ſetzet er, eine
betrachtungswurdige Erweckung, zur Gottſeligkeit hinzu, wenn er ſchreibet
Ebr. 12, 28. 29. darum, dieweil wir empfahen ein unbeweglich
Reich/ haben wir Gnade, durch welche wir ſollen GOtt. dienen.
ihm zugtefallen, mit Zucht; und gurcht. Denn unſer GOtt, iſt
ein verzehrend geuer.

c lll Ach!



1s Sin  cgAch! die Stimme des HErrn, in der Predigt, ſeines Worts,

hauet, wie Feuerflammen, zu der Zeit, wann der HErr, den Donner,
ſeines Worts, horen laſſet, und wenn es blitzet. Es iſt daſſelbige, ein
geuer, ſage ich, Moſ. 33, 2. zur Rechten Jehornh, an alle Men
ſchen, ein feuriges Geſetz. Jſt mein Wort nicht ein Seuer, ſpricht
der Err, und wie ein Hammer, der helſen zerſchmeiſſet Jer. 23, 29.

Feuer iſt aber auch eine Strafe, vor die Uebertreter des Gottlichen
Geſetzes, und gehoret allerdings mit unter die naturlichen Dinge, welche
GoOtt, zur Rache uber die Sunder beſtimmet hat, und oftmals darzu
gebrauchet.

Ach! ſo hutet euch, daß ſein Zorn nicht anbrenne, 2. Moſ. 15,7
weil er alsdenn, alle Widerwartigen GOttes, wie Feuer, die Stoppeln,
verzehret. Ach hutet euch, fur dieſen Gottlichen Zorn, und Sttafgerichten,
welche der Richter aller Welt; inſonderheit denen Aberglaubiſchen, drohet,
deren Menge der Prophet anreden muß, wenn es heiſſet: Jeſ. 47, 132 15.
Laßt hertreten, und dir helfen, die Meiſter des Himmelslauf, und
die Sterngucker, die nach den Monden rechnen, was uber dich
kommen werde. Siehe, ſie ſind wie Stoppeln, die das Feuer ver
brennet; ſie konnen ihr Leben nicht erretten, vör der glamme;:
denn es wird nicht eine Glut ſeyn, dabey man ſich warme; oder
ein Feuer, da man umſitzen moöge ralſo ſind ſie, unter welchen du
dich bemuhet haſt: deine Handthierer von deiner Jugend auf,
ein ieglicher wird ſeines Ganges, hie und daher gehen, und haſt
keinen Helfer.

Ach hutet euch doch, daß ihr nicht dergleichen Gottlichen Zorn, und

Strafgerichte, uber euch bringet. Glaubet demnach an den SErrn,
euren GOtt, ſo werdet ihr ſicher ſeyn können, 2. Chron. 20, 20.
Komnmnt ein ſolches Naturbegebniß, ſehet ihr, wie der Himmel, ſo ſchwarz

wird, wie er mit finſtern Wolken uberzogen wird: horet ihr die Sturm
winde brauſen, raſen, wuten, und toben, als ob Himmel, und Erden uber
und unter einander fallen wollten, ey ſo machet es döch, wie die Leute, welche,
mit Jona, dem fluchtigen Knecht GOttes, in Schiffe waren, als von
welchen der Heilige Geiſt meldet, daß bey entſtandenen Orcan, und ge
waltigen Sturm, auf dem Waſſer, dabey iedermann meynete, daß das
Schiff zerbrechen wurde: ſie furchten ſich und ſenrien, ein ieglicher
zu ſeinem GOtt, und rufften dem Jona zu;: Was ſchlafeſt du?

m Stehe
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Stehe auf, ruffe deinen GOtt an, ob vielleicht GOtt an uns ge
denken wollte, daß wir nicht verdurben, Jon. 1, 6.

Gewiß, es iſt ein offenbares Kennzeichen des Unglaubens, und des
aus denſelben entſtehenden gottloſen Weſens, und der Verachtung des
gottlichen Befehls: ruffe mich an, in der Zeit der Noth; daß viele
Menſchen ſich und andere bereden wollen, daß bey dergleichen Naturbegeb

nißen, das Gebet nichts helfen wurde, weil doch alles nach dem Lauf der
Geſetze, der Natur, gehen mußte. Das letzte iſt wahr. Allein deſſen ohn
geachtet, ſoll doch das erſte, nemlich das Gebet zu GOtt nicht unterlaſſen
werden, weil ja GOtt, nach ſeiner Verheiſſung, durch das Gebet des Glau
bens beweget werden kann, daß er ſolche Naturbegebniße, nicht zu unſerer
Strafe, und nicht zu unſern Schaden und Verderben, gerichtet ſeyn laſſet;
ſondern daß er alsdenn alles ungluckliche von unſern Hauſern und Ge
meinden, abwendet. Jn Aegypten, waren die groſſen Landplagen, an
Heuſchrecken, an Ungeziefer, an Hagel und dergleichen, allgemein, und
dennoch durften ſie das Land Goſen, wo die Kinder Jſrael ſich aufhielten,
nicht treffen, und der Wurgengel, mußte auch fur allen Hauſern voruber
gehen, deren Thurpfoſten, mit dem Blut, der erſten Oſterlammer, beſtrichen

worden waren. ü

Sehet und wiſſet: der alte GOtt lebet noch! Er weiß die Gottſe

ligen aus der Verſuchung, und allen Trubſalen zu erloſen. Er hat ein
Wort geſagt: Jch bin, bey dir in der Noth, Pſ. gi, 15. auch bey
Donner und Blitzen, auch bey dem grauſamſten, und furchterlichſten Erd

bewegungen: ich will dich heraus reiſſen, furchte dich nicht, ſo du
durchs Waſſer geheſt, ſollen dich die Stroöme nicht erſaufen, und
ſo du in das Feuer geheſt, ſollte es auch von Himmel herab fallen, ſo
ſoll dich nicht die Flamme anzunden, Jeſ. 43, 2.

Das Wort Ghttes, ſoll uns gewiſſer ſeyn, und ſprache unſer un
glaubiges, ſchwachglaubiges, und mißtrauiſches Herz, gleich lauter nein,
ſo laſſen wir uns doch nicht irren, ſondern halten feſt, an dem Wort der
Wahrheit, und ruhmen: GOtt iſt unſer Zuverſicht, und Starke;
eine hulfe in den groſſen Nſothen, die uns troffen haben. Darum
furchten. wir uns nicht; wenn gleich die Welt untergienge, und
die Berge mitten ins Meer ſincken. Wenn gleich das Meer,
wutete, und wallete, und von ſeinem Ungeſtum, die Berge ein—

Cc2e fielen,



fielen, Sela. Pſ. 46, 124. Caſſet vuch nicht; durrh GOttes Wort, und
durch euer eigen Gewiſſen, den Verweiß geben, welchen einſten, der groſſe
Erloſer der Weit, ſeinen Jungern gab, da ſie bey Sturm und Wind, auf
dem Waſſer, aus Verzagenheit, Furcht, und Schrecken, zu ihm ſchrien:
HErr hilf uns, wir verderben; darauf er denn antwortete: ihr Blein
glaubigen, warum ſeyd ihr ſo furchtſam? Under ſtund auf, und
bedrauete den Wind und das Meer, da ward es ganz ftille,
Matth. s, 2ſ. 26.

Laſſet endlich, ale Sturmwinde wehen. Sie uund freylich auchJ

Schaden. Und wenn die Strafe kommen ſoll, ſo toben ne, und
ein Theil zur Rache geſchaffen, und durch ihr turmen thun ſie

richten den Zorn aus, des, der ſie geſcharen hat, Sir. 39, 33. 34.
Benn ſo ſpricht der HErr HERR! Ich will einen Wind
wirbel reiſſen laſſen, in meinen Grimm; und einen Platzregen in
ineinen Zorn, und groſſe Hagelſteine im Grimm; die ſollens alles
umſtoſſen, Ezech. 13, 13. Sollten demnach auch, die Winde, auf unſere
Hauſer, wie einſten, auf das Haus, des frommen Hiob, ſtoſſen, und die
ſelbigen einſchmeiſſen, ſo iſt doch auch Jehavah derjenige, welcher die Win-
de ſaſſet, in ſeine hande, die Waſſer in ein Bleið bindet, und
alle Ende der Welt, geſtellet hat, Sprw. 30, 4.

Nun HERR, groß von Rath, und machtig von That,
J J

es ſollen dich loben, und dir danken alle Himmels-Heer, du
Herrſcher aller Thronen, und die üuf Erden, Luft uud Meer,
in deinem Schatten wohnen, die preiſen deine Schopfers
Macht, die alles alſo wobl bedacht; gebt unſerm GOTT die
Ebre. Nun lobet den HErrn auf Erden, Feuer, Hagel,
Schnee und Dampf, Sturmwinde, die ſein Wort ausrichten.
Dieſe alle ſollen loben den Namen des HErrn; Denn ſeiun.
Rame allein iſt hoch; ſein Lob gebet, ſo weit Vimmel und

Erde iſt, alle ſeine Heiligen ſollen loben; Die Kinder
Jſrael, das Voltk, das ihm dienet, Halleluja.

Amen. Zu



Si asnt a Jzugabe
J
Einiger zu dieſen Vortrag gehorigen phyſicaliſchen

und Hiſtoriſchen Anmerkungen.

Zup.6. Herr Joh. Aegid. Eichhorn, der phĩloſophiſchen und mathe-
matiſchen Wiſſenſchaften Beflieſſener, hat bey dieſer HimmelsBe

gebniß, folgende Schrift an das Licht geſtellt: Die Erſcheinung der
Venus, in der Sonnenſcheibe, als eine ſehr ſeltene, und weil die
Welt ſtehet, nur einmal bemerkte HimmelsBegebenheit; welche
zum andernmal, den 6. Junii dieſes Jahres Vormittags erſcheinen
wird; Beſchrieben und nach verſchiedenen Tabellen berechnet.
Nebſt einen Kupferblat Nurnb. 176 1. in ato 43 Bogen.

Angezeigter Schriftſteller ſchreibet folgendes: Es iſt bekannt, daß der
groſſe Aſtronom, und Kaiſerl. Mathematieus Bepler, der erſte geweſen,
welcher die Erſcheinung der Venus in der Sonne, auf das Jahr 1631.
den 24. Nov. ſchon lange vorher verkundiget, und durch Rechnungen be
ſtimmet hat. Schon zwey Jahre vorher, nemlich töe9. hat er in einem
beſondern Schreiben, welches der Straßburgiſche Profellor Jacob
Bartſch, m) als der Schwieger«Sohn des Beplees herausgab, alle Ver
ehrer der Aſtronomie, zur fleißigen und genauen Beobachtung dieſer raren

Hiinmelsbegebenheit ermahnet und aufgemuntert:
m) Admonitio ad Aſtronomos rerumque coeleſtium ſtudioſos, de variis

miriſque anni 1639. phaenomenis Veneris et Mercurii in Solem än
curſu: Verba ipſa Kepleri ita ſonant: ideoque adhortor omnes er

fingulos, qui oceanum nanigabunt, et doctos viros in Amerieca, qui
Mexicanam et vicinas inhabitant, ſed Europaeos quoque Profeſſo-
res, mathematicos in Academiis conſtitutos, Magnatés etiam, quibiis
otium, ad: haec ſpectaculorum coeleſtium ohlectamenta ſuppetit;
denique omnes, quibus coeleſtia curae ſunt, ut vel ab hoc iam tem-

pore, tubum ſibi quicque comparent, qui maculas ſolis detegere ſit

aptus etc.
Zu p.7. Aus der Menge der hieher gehorigen Schriften, will ich nur einige

 der allerneueſten dießmal nahmhaftig machen:
Williarn Derhams Phyſico. Theologie, oder Naturleitung zu GOTT,

durch aufmerkſame Betrachtung der Erdkugel, und der darauf ſich
befindenden Cregturen, zum Augenſcheinlichen Beweiß, daß ein

GOtt J



Si a erGoOtt, und derſelbige ein allergutigſtes, allweiſes, allmachtigſtes

Weſen ſey.
Barthold Heinrich Brockes: Jrrdiſches Vergnugen in GOTT,

etlliche Theile.
D. Valentin Ernſt Loſchers: die merkwurdigen Werke GOttes in

denen Reichen der Natur, der Kunſt und des Glucks, im Jahr
1722. geprediget, und in einem Auszug an das Licht geſtellet, auch

mit Sinnbildern gezieret. Dreßd. 1724. 4to.
Johann Gottlieb Walpurger, Coſmo. Theologiſche Betrachtungen,

der wichtigſten Wunder und Wahrheiten, im Reiche der Natur,
und der Gnaden, zur Verherrlichung des glorwurdigſten Urhebers,
zur Beſchamung des Unglaubens, und zur allgemeinen Erbauung,
Schrift- und Vernunftmaßig ausgefertiget, 1748. 4.

D. Chriſtian Auguſt Cruſius, Einleitung zur Betrachtung der natur

lichen Dinge, 1749.
Joh. Juſt Ebeling, Predigers zu St. Paul in Hildesheim, Andachtige

Betrachtungen aus dem Buch. der Natur, und der Schrift, zum
Preiß des herrlichen Schopfers, in erbaulichen Gedichten, 2. Theile
s 1747. 48.

D. Johann Heinrich Behrs, die Gottheit oder Lob und Erkanntniß des

Schopfers, aus ſeinen Geſchopfen, gr. s Augſpurg.
Die Sonne. M. Joh. Michael Reinhold, b. in Einſiedel Heliologia

oder Heilige Gedanken von der Sonnen Eitelkeit uber Pred. Sal.
1, J. ato 1690. 10. Bogen.

Chriſtian Friedrich Beſſer: Verſuch einer Helio- Theologie oder eine
naturliche und geiſtliche Betrachtung der Sonnen, Nordhauſen
1753. j. Bogen.

Die Sterne. William Derhams Aſtrotlieologie oder Himmliſches Ver
gnugen in GOtt, bey aufmerkſamen Anſchauen des Himmels, und
genauerer Betrachtung der himmliſchen Korper, in das deutſche
uberſetzt, und mit einer Nachricht von den Scribenten, die durch
Betrachtung der Natur, die Menſchen zu GOtt zu fuhren, bemu
het ſind, vermehret von lo. Albert. Fabricius, Hamb. 1728. 8

Das



Sn asn ee JDas Feuer. Io. Albert. Fabrieius: Pyrotheologie, oder Verſuch, durch

nahere Betrachtung des Feuers, die Menſchen zur Liebe und Be
wunderung ihres gutigſten, weiſeſten, machtigſten Schopfers an

zuflammen, Hamburg 1732. 8M. George Chriſt an Taubner, die Herrlichkeit GOttes im Feuer, 4

J. A. Fabricius Hydrotheologie, oder Verſuch, durch aufmerkſame Be
trachtung der Eigenſchaften, reichen Austheilung und Bewegung
der Waſſer, die Menſchen zur Liebe und Bewunderung ihres gu
tigſten, weiſeſten, machtigſten Schopfers zu ermuntern, Hamburg

1734. 8Schnee. Balthaſar Heinrich Heinſius Chionotheologie, oder erbau
liche Gedanken, von Schnee, Zullichau, 8 1735.

Donner. Petrus Albhart. Bronto-Theologie oder Betrachtungen uber

den Donner.AM. Gottlob Friedrich Gudens, Herrlichkeit GOltes im Donner, 4.

Sturmwinde. Heinrich Hohn: der HERR in Sturmwinde, aus
Pſ. 148. Hamburg 4.

Winter. M. H. Die Schonheit des Winters, hiſtdriſch und phylica-
liſch abgeſchildert, Frankf. 1756. 8

Die Berge. Johann Chriſtoph Wolf, Oro-Theologie. 1757. 8
Die Steine. Friedrich Chriſtian Leſſers Lithotheologie, das iſt:

Naturliche Hiſtorie und geiſtliche Betrachtnng derer Steine, alſo
abgefaßt, daß daraus die Allmacht, Weisheit, Gute und Gerech
tigkeit, des groſſen Schopfers gezeiget wird, anbey viel Spruche
der Heil. Schrift erklaret, und die Menſchen alleſammt zur Be

wuruunderung, Lob und Dienſte des groſſen GOttes ermuntert wer
den, Hamb. 1751. 8

Eben deſſelben Teltaeco. Theologie, oder geiſtliche Betrachtung der Muſcheln.

J. G. O. Richters lehthyo- Theologie, oder Verſuch, die Menſchen aus
Betrachtungen der Fiſche, zur Bewunderung, Ehrfurcht und Liebe
ihres groſſen Schopfers zu fuhren. Nebſt einigen Zeichnungen
derer FlußFiſche, Leipz. s

Vogel. Friedrich Chriſtian Leſſers Ornitho- Theologie.
Johann Heinrich Zorn Petino-Theologie, 2. Theile, 8.
lo. H. Pratje, Herrlichkeit GOttes an den Vogeln, unter den Himmel, in

den zu Hamburg geſammleten CantzelReden, 1. Theil 1754. 8
Petrus Albhart Geiſtliche Betrachtungen uber die Erde.

dbuber die ViehSeuche.
Die
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Die Erde, Felder, Garten. Johann Juſt Ebeling, die Herrlich—

keit des HErrn, auf den Feldern, als lehrreichen Blattern des
groſſen Buchs der Natur, in ſieben Predigten, 8.

Eines ungenannten naturliche und geiſtliche Land- Feld und Garten-Be
trachtungen, auf alle Tage des ganzen Jahres, nach Anleitung
ſo vieler Spruche Heil. Schrift, auf Art einer Land und Haus
Poſtille eingerichtet 1750.

Erbauliche Betrachtungen uber die Herrlichkeit GOttes in den Garten
und Feldern, zur Erweckung der Andacht, bey den abwechſelnden
Jahrzeiten, 1750. 8. 14. Bogen.

Gottfried Bleiners, Garten-Luſt, in Winter angeſtellt, durch kurtze und

Chriſtliche Betrachtung unterſchiedener GartenSpruche der Heil.
S.ecchrift, Breßlau 4Bennemanns Gedanken uber das Reich derer Blumen, bey mußigen

Srtiunden geſammlet, von einem Liebhaber ſolcher ſchonen Geſchopfe,

Eben deſſelben: Die BaiſerKrone, als eine Probe, auf welcher Maſſe
man in dem andern Theile dieſes Werks, alle bekannte Arten von

Blumen abzuhandeln, geſonnen.
M. Friedrich Zieglers, GOttesbegieriger Gemuther, Heilige Seelen

Vergnugen in Grunen, 5. Theile.
griedrich Chriſtian Leſſer, eine andachtige Betrachtung der guldenen

Aue, uber Pſ. Gq, 14. in einer ſogenamnten FlorPredigt, unter dem
freyen Himmel, im Hof des Hoſpitals St. Cyriac-vor den Sie
chenthore zu Nordhauſen, den 15. May 1747. 4. gehalten.

Julius Bernhard von Rohr, Phyto- Theologie, oder geiſtliche Be—
trachtung der Erdgewachſe, Pflangzen, ec.

Cocquius Phytho- Theologia ſacra.
Joh. George Meintels, naturliche und geiſtliche Feld- Garten- und

LandBetrachtungen, auf alle Tage des Jahres, nach Anleitung,
ſo vieler Spruche Heil. Schrift, zur Beforderung des wahren Chri
ſtenthums, ſonderlich auf dem Lande, mit Kupfern, 8.

Die ubrigen hieher gehürigen Schriften, ſollen zu der albereit zum Druek

fertig liegenden Abhundlung: von den bibliſchen ErdbebenGe
ſchichten beygefuget werden.
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